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ter dem Oberbefehle des Iphikrates und Timotheus , mit

welchen ſich Chares vereinigte , um Byzanz zu erobern . Da

hoben die Verbündeten die Belagerung von Samos auf und

eilten zur Rettung ihres Bundeshauptes herbei . Als die bei⸗

den Flotten einander naheten , entſtand ein heftiger Sturm , der

allen Kampf unmöglich machte . Desungeachtet beſtand Chares

auf den Angriff ; und da die beiden einſichtsvollen Feldherren ,

Iphikrates und Timotheus , ſich weigerten , einem ſo unſinnigen

Vorhaben zu folgen ; verklagte er ſie zu Athen und erwirkte

durch beſtochene Redner ihre Abſetzung . Ihre Entfernung be⸗

ſchleunigte das Ende des Krieges . Chares , ein den Sinnenlü⸗

ſten ergebener Mann , war allein der ſchwierigen Aufgabe nicht

gewachſen , zumal da es ihm bald an Mitteln zur regelmäßigen

Bezahlung der Söldner fehlte . Er führte deshalb ſein Heer ,

entweder um das erſchöpfte Athen zu erleichtern , oder von den

Truppen ſelbſt gezwungen , zu dem joniſchen Statthalter Artaba⸗

zus , welcher ſich damals gegen ſeinen König Artaxerrxes Ochus

empört hatte . über ſolchen Friedensbruch beklagte ſich der Per⸗

ſerkönig und drohete , den Bundesgenoſſen mit einer großen
Flotte beizuſtehen . Dieſe Drohung ſowohl , als auch eine neue ,

gegen Griechenland ſelbſt aufſteigende Gefahr nöthigten die Athe⸗

ner , ihre Macht zurückzuziehen und die Bundesgenoſſen für un⸗

abhängig zu erklären . Hiemit war zugleich die Verzichtleiſtung
auf die kaum wieder hergeſtellte Seemacht thatſächlich ausgeſpro —
chen, und Athen verſank , wie kurz vorher Sparta und Theben ,
in einen Zuſtand politiſcher Ohnmacht .

§. 46 . Der phociſche Krieg .
356 —346 .

Einmiſchung Philipp ' s von Marcedonien in die Streitigkeiten

der Griechen .

Der phoeiſche Krieg 356 346 . — Kaum war jener Krieg
beendiget , als auch ſchon wieder ein neuer ausbrach , welcher

zerſtörender wirkte , als alle vorhergehenden Bürgerkriege , und

die letzten Bande der Einheit gewaltſam auflöſete , — der pho⸗
ciſche oder heilige Krieg . Die Phocier nämlich hatten
ein dem delphiſchen Gotte geweihetes Stück Land für ſich in
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Beſitz genommen und angebauet , und der Amphiktyonenbund
trat nun als Rächer der beleidigten Gottheit auf . Dieſe alte ,

ehrwürdige Verſammlung aber , welche über das Glück und Wohl
Griechenlands wachen ſollte , ſtand jetzt ganz unter dem Ein⸗

fluſſe der Thebaner , welche ſie zu einem bloßen Mittel der Be⸗

friedigung ihrer Racheplane gegen Feinde machten . Auf ihren
Betrieb wurden die Spartaner noch wegen der vor fünf und

zwanzig Jahren geſchehenen und bereits hinlänglich gerächten
Beſitznahme der Kadmea zu einer ſchweren Geldſtrafe von den

Amphiktyonen verurtheilt . Ein gleich hartes Strafurtheil er⸗

ging jetzt über die Phocier , gegen welche die Thebaner einen

beſonderen Haß hegten , da ſie ihnen im Kriege die Heeresfolge
verweigert hatten . Allein weder die einen noch die anderen

fügten ſich dieſem Urtheilſpruche . Die Strafe ward verdoppelt ,

und ſchon machte man Anſtalten , das phociſche Gebiet in Beſitz

zu nehmen ; da erhob ſich in der allgemeinen Verzweifelung ein

phociſcher Bürger , Namens Philomelus , erklärte den Aus⸗

ſpruch der Amphiktyonen für ungerecht und forderte alle ſeine

Mitbürger auf , ſich mit bewaffneter Hand demſelben zu wider⸗

ſetzen . „Jetzt — fügte er hinzu — „ſei es Zeit , ein altes

Recht mit den Waffen geltend zu machen , nach welchem die

Phocier ſelbſt die Vorſteher und Schutzherren des delphiſchen

Heiligthumes ſeien . “ ) Hiedurch ermuthiget griffen ſie zu den

Waffen und ernannten den kühnen Redner Philomelus zu
ihrem Feldherrn . Im raſchen Angriffe wurde Delphi erobert ,

der Tempel beſetzt , und das Strafurtheil gegen Phoeis und

Sparta von den Säulen weggenommen . Solche Verwegenheit

erregte in ganz Griechenland Beſtürzung und Unwillen . Die

Lokrier , welche es unternehmen wollten , allein die Schmach zu

rächen , erlagen beim erſten Angriffe . Als aber auch die The⸗
baner , Dorier , Theſſalier und die ihnen benachbarten Völker⸗

ſchaften ſich zur Vertheidigung der Altäre ihres Schutzgottes be⸗

waffneten ; da legten die Phocier frevelhaft Hand an die Schä⸗

tze , welche von der Frömmigkeit Griechenlands ſeit Jahrhun⸗
derten in dem Heiligthume aufgehäuft worden waren und ver⸗

9) Nach Diodor ſoll Philomelus dieſes Recht der Phocier vorzüglich auf
die homeriſchen Verſe , Il . II . 5172519 . , gegründet haben .
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wendeten einen Theil derſelben zur Anwerbung von zehntauſend

Söldnern . Auch bewarben ſie ſich um Bundesgenoſſen . Die

Spartaner , über welche ein gleiches Verdammungsurtheil er⸗

gangen war , traten aus Rache auf die Seite der Phocier . Die

Athener , ſchon längſt eiferſüchtig auf Thebens Größe , wurden

durch einen erzwungenen Ausſpruch der Pythia und durch das

Zureden des Philomelus gewonnen . Zugleich mogte auch wohl

beide Völker die reizende Ausſicht auf die Beute anlocken , zu

welcher die Phocier die lang verſchloſſenen heiligen Thore ge⸗

öffnet hatten . Jedoch anfangs nahmen weder die Spartaner

noch die Athener am Kriege thätigen Theil . Erſtere ſuchten

ihre Herrſchaft im Peloponnes wieder zu gewinnen und waren

mit den Argivern im Kriege ; die Athener ſuchten ihre letzten

Beſitzungen im Cherſones zu retten . Desungeachtet führten die

Phocier zwei Jahre lang den Krieg gegen die Thebaner und

deren Verbündete ohne ſonderlichen Verluſt . Bald wurde hier,
bald dort angegriffen ; jedoch ſuchte man beider Seits einem all⸗

gemeinen Treffen auszuweichen . Erſt im dritten Jahre ( 353 )

kam es bei Neon , dem ſpäteren Tithorea , in einer wilden ,

von Wald und Berg ein eſchlloſſenen Gegend , zu einer Haupt⸗

ſchlacht , in welcher die Phocier geſchlagen wurden . Philomelus

ſelbſt fand hier ſeinen Tod . Auf der Flucht gerieth er an den

Rand eines Abgrundes und ſtürzte ſich , um den nachſetzenden

Feinden nicht lebendig in die Hände zu fallen , jählings vom

Felſen hinunter . Nach dieſem Siege zogen die Thebaner , als

ſei Alles vollendet , frohlockend heim .

Philipp ' s Einmiſchung . — Während ſich ſo die Grie⸗

chen durch ewige Kriege einander ſelbſt aufrieben , kam aus dem

Norden ein ſchweres Ungewitter drohend gegen ſie angezogen .
Dort , an der Grenze Griechenlands , hatte ſich von ganz gerin⸗
gem Urſprunge das Königreich Macedonien gebildet , über

welches jetzt Philipp herrſchte . Dieſer ſchlaue und gewandte
König war früher als Geißel in Theben geweſen und hatte in

der Nähe des Epaminondas die Erziehung erhalten , welche ihn
mit griechiſcher Sitte und Art , zugleich aber auch wohl mit dem

zerrütteten Zuſtande des ganzen Volkes bekannt gemacht hatte ,
auf welchem er ſeine ſpäteren Plane gründete . Er erhob in

kurzer Zeit ſein kleines , kaum geachtetes Land zu einem mächti⸗

gel l

land,!

las au

fitel

Herühm

50auf de

bar d

bld

Eunf

wand

Glac

Thrac

ſeine

ſin

ſhen0

vähret

Ed fe

welche
Seam

dieS
lleoje

nch

U

I t

ben!

algn
Mil



gen erobernden Reiche , das ſeine Herrſchaft über ganz Griechen⸗
land , dann ſogar über die blühendſten Länder Aſiens und Afri⸗
kas ausbreitete . Zunächſt ſorgte er für eine tüchtige Bildung
ſeines Heeres . Er erfand oder vielmehr vervollkommnete den

berühmten Phalanr , deſſen eigentlicher Erfinder Epaminondas
war . Dieſer Phalanr beſtand aus einer Schar ſchwer bewaff⸗
neten Fußvolkes , das in der Tiefe ſechzehn Mann hoch ſtand und
in der Länge gewöhnlich fünf hundert Mann , oft mehr , oft
weniger , hatte . Ihre Hauptwaffe war ein Speer von achtzehn
bis ein und zwanzig Fuß , welchen die fünf vorderſten Glieder

vorgeſtreckt hielten , wie unſere Soldaten die Bajonnete . Die

übrigen elf Glieder hielten ihre Schilde über den Köpfen und

Schultern der vorderen und machten die feindlichen eſchoſſe
unnütz . Um dieſer Maſſe Beweglichkeit zu verſchaffen , waren
auf den Flügeln Leichtbewaffnete und Reiter aufgeſtellt . Das
war der Phalanr , durch welchen die Macedonier allen Völkern
bald ſo furchtbar wurden , der ſie von einem Siege zum ande⸗
ren führte .

Nachdem er ſeine Herrſchaft im Inneren befeſtiget hatte ,
wandte er ſich gegen die Feinde an den Grenzen und focht mit
Glück gegen die Illhrier im Weſten , Päonier im Norden und

Thracier im Oſten . Im Vertrauen auf den neugeſtärkten Muth
ſeines Volkes entwarf er bald größere Plane und erweiterte
ſeinen Geſichtskreis nach allen Seiten . Die einzelnen griechi⸗
ſchen Staaten waren alle unter ſich befeindet und durch fort⸗
währende Kriege gegen einander völlig zerrüttet und erſchöpft⸗
Es fehlte durchaus an einem gemeinſamen Mittelpunkte , um

welchen die zerſtreuten und ſich gegenſeitig aufreibenden Kräfte
geſammelt und zu neuer Thatkraft belebt werden konnten . Auch
die Schwächen des perſiſchen Reiches waren um dieſe Zeit mehr
als je ſichtbar geworden . Die einzelnen Statthalter ſtrebten
nach Unabhängigkeit und befeindeten ſich unter einander , wäh⸗
rend die Könige mit ihren Weibern in den Paläſten ſchwelgten .
Bei einem einzigen kräftigen Angriffe mußte das einſt ſo evha⸗
bene und ſtolze Gebäude in Trümmer auseinander fallen . So

allgemeine Zerrüttung und Schwäche hier wie dort ! Da faßte
Philipp den großen Plan , ſich ſelbſt die Hegemonie von Grie⸗

chenland zu verſchaffen , alsdann an der Spitze der vereinten

19 *
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Macedonter und Griechen das perſiſche Reich in Aſien zu ſtür⸗

zen und über den Trümmern deſſelben ein großes griechiſch-ma⸗
cedoniſches Weltreich zu gründen . Jedes Mittel , welches zu

dieſem Zwecke führen konnte , war ihm recht und willkommen .

Durch Liſt und Beſtechung ſiegte er nicht weniger , als durch die

Waffen ; und nur die Stadt nannte er feſt , über deren Mauern

das Gold keinen Weg finden könne . überall in Griechenland

hatte er Männer im Solde , deren Anlagen ſo groß waren als

ihre Verderbtheit , und die ihm , unter dem zierlichen Namen

von Freunden und Gaſtgenoſſen , ſeine Plane befördern halfen .

Während er ſich unter dem gleißneriſchen Scheine von Genüg —

ſamkeit und Selbſtzufriedenheit , als wolle er nur Frieden und

Verſöhnung ſtiften , überall in die Angelegenheiten der Griechen

miſchte , prieſen ſeine beſtochenen Anhänger unter denſelben laut

dieſe Mäßigung und dieſen Adel der Geſinnung ; under ſelbſt

täuſchte ſie alle über die wahre Abſicht , die im Hintergrunde

verſteckt lag . Um Athen , das er am meiſten unter allen grie⸗

chiſchen Staaten für jetzt fürchtete , für ſich zu gewinnen , zog

er ſchon im erſten Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung , 359 , die

macedoniſche Beſatzung aus Amphipolis , welches ſein Bru⸗

der Perdikkas widerrechtlich eingenommen hatte und erklärte es

für einen unabhängigen Staat . Zugleich ſchickte er nach Beſie⸗

gung ſeines Gegners Argäus , den Athen mit Truppen unter —

ſtützt hatte , alle gefangenen Athener ohne Löſegeld zurück . Auf

dieſe Weiſe ließ Athen , das damals allein noch im Stande ge⸗

weſen wäre , ihm zu widerſtehen , ſich in eine verderbliche Si⸗

cherheit einwiegen .

Gleichwohl blieb Philipp ' s Blick unverwandt auf die grie⸗

chiſchen Kolonien an der thraciſchen Küſte gerichtet , weil er nur

durch deren Beſitznahme ſein Macedonien in engere Verbindung
mit dem Meere bringen konnte . Schon im Jahre 358 , als die

Athener in den Krieg mit ihren Bundesgenoſſen verwickelt wa⸗

ren , überfiel und beſetzte er abermals Amphipolis , ließ aber

durch ſeine Geſandten die Sache den Athenern ſo darſtellen , als

habe er die Stadt nur für ſie beſetzen wollen , falls man ihm

Pydna einräume . Gleich darauf aber eroberte er auch dieſes ,

dann ferner Potidäa und ſchickte die atheniſche Beſatzung mit

Freundſchaftsbezeugungen zur Heimath . Damit aber das maͤch⸗
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tige Olynth , welches ſeit der Schlacht bei Leuktra wieder frei
und ſelbſtändig war , ſich nicht zu Athen wende , und ein Wech⸗

ſel der Verhältniſſe ihm gefährlich werde , ſo überließ er Pydna
und Potidäa jener Stadt und behielt jetzt nur Amphipolis für

ſich. Dafür hinderten ihn die Olynthier nicht , das Land zwi⸗

ſchen dem Strymon und Neſtus einzunehmen . Er eroberte die

Stadt Krenidas am Hebrus , nannte dieſelbe nach ſeinem Na⸗

men Philippi oder Philippolis Gettzzt türkiſch Felibe )

und erhielt hier durch Benutzung der benachbarten , bisher we⸗

nig beachteten Bergwerke , die ſchon im nächſten Jahre eine

Ausbeute von tauſend Talenten gaben , neue Mittel , ſeine ent⸗

worfenen Plane um ſo ſchneller ausführen zu können .

Nun gab ihm der phociſche Krieg eine erwünſchte Ge —

legenheit , ſeine Macht auch nach Süden auszudehnen . Nach der

unglücklichen Schlacht bei Neon hatte Onomarch , des Phi⸗
lomelus Bruder , die Trümmer des zerſprengten Heeres geſam⸗
melt und von neuem die Tempelſchätze angegriffen , aus denen

er Münzen ſchlagen ließ , um Söldner zur Ergänzung ſeines

Heeres anzuwerben . Es gelang ihm nicht nur , die in Phoeis

eindringenden Thebaner zurückzuwerfen , ſondern durch das Glück

begünſtiget wagte er es ſogar , dem Tyrannen Lykophron ,
der ganz Theſſalien ſich zu unterwerfen drohete , Hülfe zu ſen⸗

den . Voll Beſorgniß wandten ſich die Theſſalier an Philipp .
Dieſer folgte ſofort der Einladung , verlor aber die erſte Schlacht

gegen Onomarch , indem ſein Phalanx durch die von der An —

höhe hinabgerollten Felſen zertrüümmert wurde Unvermuthet
aber erſchien er mit neuen Verſtärkungen in Theſſalien und griff
im Jahre 352 den Onomarch wiederum an . Alle ſeine Sol⸗

daten waren mit Lorbeerkränzen geſchmückt , als ſtänden ſie im

Dienſte und unter dem Schutze des delphiſchen Gottes , und be⸗

geiſtert von dieſem hohen Berufe erfochten ſie den glänzendſten

Sieg . über ſechs tauſend erſchlagene Feinde , und unter ihnen

Onomarch ſelbſt , bedeckten die Wahlſtatt . Des Feldherrn Leich⸗
nam ward an einen Schandpfahl gehängt , alle übrigen in ' s

Meer geworfen , weil Kirchenräuber eines ehrlichen Begräbniſſes

unwürdig ſeien . In die Städte Pherä , Magneſia und

Pagaſä legte Philipp Beſatzungen , damit kein anderer den

Theſſaliern ihre Freiheit raube . Jedoch ſein Verſuch , auch die



Thermopylen zu beſetzen , um durch dieſe in das Innere von

Griechenland einzudringen , mißlang , indem die Athener ihm

hierin zuvorgekommen waren . Deshalb zog er ſich vorläufig

nach Macedonien zurück und überließ die Führung des heiligen

Krieges den Thebanern allein .

Kurz nach dieſem Vorfalle , der wohl geeignet war , die

Griechen aus ihrem Schlummer aufzuwecken , trat in Athen der

berühmte Redner Demoſthenes auf , der den König ganz

durchſchauete und in ſeinen ſogenannten philippiſchen Re⸗

den der Nachwelt deſſen Streben enthüllt hat . ? ) Ihn allein

fürchteie Philipp mehr als ein ganzes Volk . Begeiſtert von

dem Gedanken an den Ruhm und die Selbſtändigkeit ſeines

Vaterlandes , zeigte er ſeinen Mitbürgern nicht nur die drohende

Gefahr , ſondern ſuchte ſie auch durch genaue Angabe ihrer Mit⸗

tel zu überzeugen , daß es jetzt noch nicht in ihrer Macht ſtehe ,

ſie für immer abzuwenden . Mit ſtrafendem Ernſte ſchilderte er

den damaligen Zuſtand Athens ; er zeigte , wie das Volk ent⸗

nervt den ruhmvollen Pfad ſeiner Väter verlaſſen , wie es durch

Weichlichkeit , Sinnenluſt und Unthätigkeit ſeine beſten Kräfte
erſchlafft und vergeudet habe ; wie es nicht mehr Gefallen finde

an männlicher Thatkraft , ſondern wie es durch Müßiggang ,
Spiel und Ausſchweifungen verdorben nur eitelem Ruhme nach⸗

jage und dabei das Wohl des Vaterlandes hintanſetze . Dann

ermahnte er mit edelem Eifer zu männlicher Kraft und politi⸗

ſcher Wachtſamkeit und rieth auf ' s nachdrücklichſte zu einem

Kriege gegen Philipp . Allein ſeine Worte verhallten fruchtlos .
Der Gemeinſinn und die Begeiſterung für griechiſche Freiheit
waren ſchon zu ſehr geſunken , und Philipp ' s Beſtechungen ſchon

zu weit verbreitet . Aber auch edele Männer , die noch mit war⸗
Liebe am Vaterlande hingen , hatten ſich in eine falſche Si⸗

einwiegen laſſen . Sie verkannten den Philipp und mog⸗
ten es dem Demoſthenes nicht glauben , daß der kleine nordiſche

König wirklich verrätheriſche Abſichten gegen Griechenland hege .
Der finſtere Feldherr und Staatsmann Phocion ſpottete des⸗

halb des demoſtheniſchen Eifers und rieth zum Frieden . Der

) Demoſthenes Staatsreden überſetzt und mit erläuternden Anmerkun⸗
gen verſehn von Jakobs . Leipzig 1833 .
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Redner Iſokrates meinte ſogar , Philipp müſſe die Griechen
unter ſich ausſöhnen und ſie dann gegen die Perſer führen .

Nach dem erſten mißlungenen Verſuche , in Griechenland

einzudringen , hatte Philipp ſeine Waffen wieder gegen Norden

gekehrt . Er gewann mehre Städte in Chalcidice und am Helle⸗

ſpont und wandte dann ſeine ganze Macht gegen das längſt

verhaßte Olynth , welches um dieſe Zeit zweien ſeiner Verwand⸗

ten , die ihm nach dem Leben getrachtet hatten , Aufenthalt und

Schutz gewährte . Bei der herannahenden Gefahr ſandten die

Olynthier eiligſt um Hülfe nach Athen . Mit feurigem Eifer

erhob ſich wieder Demoſthenes , zeigte deutlich die Gefahr
der planmäßigen Fortſchritte des Macedoniers und bewirkte ,

daß zweitauſend Söldner unter dem Oberbefehle des Chares

bewilliget wurden . Dieſe landeten bei Pallene , ſchlugen einige

hundert Macedonier und kehrten dann , ohne den Erfolg zu be⸗

nutzen , ſofort nach Athen zurück , als wäre durch ihr bloßes Er⸗

ſcheinen alles beendet . Der thätigere König dagegen eilte mit

einer bedeutenden Macht hinzu und erklärte : die Olynthier

müßten aus ihrer Stadt , oder er aus Macedonien weichen .
Eine zweite Geſandtſchaft kam hülfebittend nach Athen , und

Demoſthenes bewirkte eine abermalige Sendung von viertau⸗

ſend Söldnern unter Charidemus . Allein Philipp hatte ſchon
die Olynthier geſchlagen , ehe ſie ankamen , und nach ihrer An⸗

kunft überließen ſie ſich nur ſchamloſen Ausſchweifuugen . Jetzt

eilte eine dritte Geſandtſchaft mit noch dringenderen Bitten nach

Athen ; und Demoſthenes verlangte laut : nicht Söldner ohne

Kriegeszucht müſſe man in ſolcher Gefahr ausſenden , ſondern

Bürger , auf welche Verlaß ſei . Und wirklich ward beſchloſſen ,

zweihundert geharniſchte Bürger und dreihundert Reiter dort⸗

hin zu ſenden . Bevor aber dieſer Beſchluß zur Aus führung

kam , bemächtigte ſich Philipp der Stadt durch Verrath , zer⸗

ſtörte ſie gänzlich und verkaufte alle Bürger als Sklaven ( 348 ) .

Mit dem Untergange Olynths war Athens Einfluß im Nor⸗

den gänzlich vernichtet .
Was Demoſthenes vorausgeſagt hatte , die Eroberung

Olynths würde der Anfang zu neuen Entwürfen des Mace⸗

doniers ſein , ging auch in Erfüllung ; denn nun trachtete er

nach dem Beſitze von Thermopylä und vom Helleſpont . Eine
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neu gerüſtete Flotte erſchien in See , und nicht nur die thraci⸗

ſchen Beſitzungen der Athener , ſondern auch die Inſeln Lemnos

und Imbros wurden eine leichte Beute der Macedonier . Auch

auf die Inſel Euböa wurden im Einverſtändniſſe mit den Ein⸗

wohnern macedoniſche Truppen ausgeſchifft , um ſich dieſer Hand⸗

feſſel Griechenlands , wie Philipp ſie nannte , zu bemächtigen .
Dann erſchien die macedoniſche Flotte drohend vor Athen ſelbſt .
Unter dieſen Umſtänden hielten die Athener es für das rath⸗

ſamſte , mit Macedonien Frieden und Freundſchaft für ſich und

ihre Verbündeten zu ſchließen , und ſchickten deshalb Geſandte

an Philipp . Dieſer empfing ſie auf das zuvorkommendſte , ver —

ſicherte ſie ſeiner Freundſchaft und Ergebenheit für die Athener ;
und die getäuſchten oder beſtochenen Geſandten , unter ihnen
beſonders Aſchines , wußten nach ihrer Heimkunft noch Wunder⸗

dinge von Philipp ' s Zuneigung und ſeinen Verſprechungen zu

erzählen . Vergeblich bewies Demoſthenes die Unzuverläſſigkeit
ſolcher mündlichen Reden und äußeren Höflichkeiten ; man glaubte

ihm nicht, bis der König ſpäter ſelbſt behauptete , er habe den

Athern Nichts verſprochen .

Während deſſen hatte der Krieg zwiſchen den Phoci⸗
ern und Thebanern ununterbrochen fortgedauert , aber immer

noch zu keinem entſcheidenden Ausgange geführt . Die Thebaner

waren völlig erſchöpft und riefen endlich den Philipp zu Hülfe .

Dieſer Ruf war ihm höchſt willkommen . Um ſeinen Plan beſ —

ſer durchzuführen , wiegte er zuvor Alle in Sicherheit ein . Den

Athenern ſchmeichelte er mit der Zuſicherung , er wolle gegen
die Thebaner , Athens alte Feinde , ziehen ; den Thebanern ver⸗

ſprach er die Vertilgung der gottloſen Phocier , den Phociern
Hülfe gegen die übermüthigen Thebaner . In ihrer Verblen —

dung entließen ſogar die Phocier ein ſpartaniſches Hülfsheer .
Nun zog Philipp mit großer Heeresmacht nach den Thermo —
pylen . Auf dem Wege dahin fand er bloß Nicäa von einer

Söldnerſchar unter Phaläkus beſetzt . Durch einen Vergleich
erhielt dieſe freien Abzug nach dem Peloponnes , und der Ma⸗

cedonier rückte durch das unbewachte Thor Griechenlands in

Phocis ein . Auch hier wußte er ſich den Schein völliger Un⸗

eigennützigkeit und Parteiloſigkeit zu geben und ſtellte den gan⸗
zen Streit der Griechen den Amphiktyonen anheim . Dieſe ,
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ſämmtlich erbitterte Feinde der Phocier , ſprachen das Urtheil :
„ Alle Städte der tempelräuberiſchen Phocier werden zerſtört ,

ſie ſollen künftig in Dörfern von höchſtens fünfzig Häuſern
wohnen . Pferde und Waffen werden ihnen genommen , bis ſie
den Tempelraub erſetzt haben , und jährlich zahlen ſie zu die⸗

ſem Zwecke ſechzig Talente . Philipp erhält im Rathe der Am⸗

phiktyonen die beiden Stimmen , welche den Phociern zuſtan⸗
den . “ Dieſes Urtheil wurde an den beſtürzten , von bewaffne⸗
ten Scharen umdrängten , Phociern mit kalter Grauſamkeit voll⸗

zogen . Stiller Kummer , ſagt Juſtin , ſtumme Beſtürzung

herrſchte bei dieſen Unglücklichen ; ſie wagten nicht einmal zu

weinen , aus Furcht , die Thränen würden ihnen zum Verbre⸗

chen gemacht . Reiſende , die nach Jahren das Land durchzogen ,

ſchauderten bei dem Anblicke der beiſpielloſen Verwüſtung . Alſo

endete im Jahre 346 der Kampf um das delphiſche Heiligthum .
Auf den Trümmern der phoeiſchen Städte bauete Philipp ſeine

Herrſchaft über Griechenland auf .

§. 47 . Philipp ' s fernere Unternehmungen

gegen Griechenland . Der lokriſche Krieg
339 . Schlacht bei Chäronea 438 . —

Untergang der griechiſchen Selbſtändigkeit .

Philipp ' s fernere Unternehmungen . Philipp hatte

nun ſeinen Hauptzweck und noch mehr als dieſen erreicht . Er

hatte in Griechenland feſten Fuß gefaßt und konnte als Mit⸗

glied des Amphiktyonenbundes mit Fug und Recht ſich öffentlich
in alle Angelegenheiten der Griechen miſchen . Jedoch ſchlau ge⸗

nug verfuhr er mit ſolcher Mäßigung , daß er Alle über ſeine

wahren Abſichten täuſchte . Er ſtellte ſich, als verlange er nichts
von den Griechen ; als ſei er nur als Nachbar und Freund ge⸗

kommen , um ihnen zur Wiederherſtellung des Friedens und der

Eintracht behülflich zu ſein , und zog ſofort ſein Heer aus Grie —

chenland zurück . In allen Städten fand er feile Volksleiter ,

welche des Königes Uneigennützigkeit prieſen ; und durch dieſe

wirkte er im Stillen für ſeine ferneren Plane .
Wie früher die Parteien der Ariſtokraten und Demokraten ,

ſo ſtanden jetzt überall die Parteien der für und gegen Phi⸗
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